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""b bie alte Tfdjutte lebt tote ein toilbes Tier, fdjläft am

^9c unb tobt bes Stadjts, unb man bringt ihr am Sïtorgen
"s ©ffen, puht ben Stall unb fdjliefet mieber ab. Tas

Jtobe id) ©ud) oerraten toollen, bann hättet 3hr ©ud) meiner
nicht fo gefürchtet."

„SBas gefürchtet!" 3d) blihte ihn trohig an unb
iö)tcieg.

„SBenn einer nicht abergläubifch ift, fo hat er teinen
®tunb 3um Slngft haben", ftiihelte ber (Semalthaber in
'"er überlegenen SSfiffigteit.

„Schmeigt nur — 3hr", tnurrte ich. „(Sine Schanbe
es, bas arme ©efdjöpf roie ein Untier hinter Sdjlofe

unb Stiegel 3U fehen, jaroohl,
bie gan3c Torffdjaft. 3ubem
großes ©elöbnis getan unb bas

ich hier bin, jamohl, unb 3toei

lange trinïe ich teinen Tropfen
bèiten ©efüff, unb roas ihr an
bie itehle jagt, tönnt ihr mit

eine gemeine Schanbe für
habe ich biefe Stacht ein

roerbe ich halten. So lange
SBodjen bleibe ich noch, fo

mehr oon eurem Dermale«

bem runben STintentifd) in
euren Sahen be3ahlen."

„Oha", machte ber ©emalthaber gan3 betroffen unb

rümpfte bie Stirne bis an ben ^aarroirbet hinauf. „3eht
haben mir oerfpielt."

— ©nbe. -

3 3roei öebiebte oon ITIeinrab Cienert.
(Flus 's SditDäbelpfyffli", üerlag Don fj. R. Sauerlänber & Cie., Rarau.)

Im Schatte.

0 Summerzyt, o Summerzyt, 6rft luämme teuf im Schatte ftoht,
Wie gleitig bift uerby! Dä gioahrft, tuas d'Sunne macht.
Und öb me fi rächt bfinne mag, 0 Rärz im Schatte, dä ifeb z'fpot!
Se feblyebt ä Schatte üb're Rag Wie fchoiner as zündt 's Obedrot
Und Rerbftzytlofe dri. flu defto nöidjer d'Hadfl.

f Wald bini g'gange
Und 's ôfpiisli bi mir.
Tîîer bend ipelle laube,
Und 's £aub ifch nüd dür.

Sdfelmeliebli.

Ilîer hend loelle beerne,
Kei Beeri find do,
3eh fag au, TTÎarieli,
Was toemmer afo?

Slingg han ä fi ghalfet
Und ghärzt um und um.
's TTÎarieli hat glached:
Was frogft ä fo dumm?

Tie Staatsbomäne SB ihm il mit ber baraufftehenben
O^fanftalt hat eine fur3e, aber intereffante ©efebichfe*)
SS® Hch. 3n ben fechäiger 3ahren taufte Srriebr. ©man.

äts'r ' in ©erlier, einen groben Teil bes SStoofes, bas
[,Jld)en bem 23roge= unb 3ihttanal am Ufer bes Steuern
tjüetfees liegt, ben anftobenben ©emeinben ab. Tas ßanb
Ürfv ""Imchtbar unb für einige fronten bie 3udjarte erhält«
ijjçj: 2Bih hatte fid) bie tühne Slufgabe geftellt, biefe

lift unfruchtbare ©bene, bie alljährlich blob einen fpär«
$eu= ober Streueertrag abroarf,- 3U urbarifieren unb

'tin -bares ßanb 311 oerroanbeln. Stadlern er fidj jähre«

Iür ^ bem gröbten bleibe gemüht hatte, biefem Siele
l^äutommen, aber mit geringem ©rfolg, grünbete er

®ine Slttiengefellfchaft, bie bas Unternehmen mit
"n J!?®* itapitalaufroanb unö mit optimiftifdjem ©lauben
iw -3utunft an bie £>anb nahm. Tie ©efellfchaft erroarb

^.Territorien, mehr als 2000 3udjarten, möglichft oiel,

° ° IPitjCDil. ° o
(sdjtiifi)

f^marjen ©ichenftämme, bie nicht meit unter ber Sftoos«
Oberfläche 3um Storfdjein tarnen, toahrfcheinlid) oon einem
oorhiftorifdjen SBalbe herftammenö.

Bei roinfenbem ©rfolg ihr nicht eine illoyale fton«
***"3 ins Spiel tommen tonne.

W Tas Unternehmen fdjeiterte an ber mangelnben ©r=

îi; ""9 ber leitenben S3erfönlid)teiten in Ianbtoirtfdjaftlidjen
fpe3iell in ber SStoostuItur. Tie erfte ©nt=
bereitete ber Tampfpflug,

"'Ife •!??

bereitete ber Tampfpflug, ben man auf bem
* Jörnen ßanbe, ähnlich roie in Slmerifa, glaubte mit

^rnuben 3U tonnen. Tie fchtoere Sftafdjine oerfant
©runb; es ftellten fidj unübertoinblidje -§inber=

ben SBeg in $orm ber oielen hunbert uraltem

S J^"«füF)rlict) bargeftetlt in bem fdjöncn „83ernbüfd)"«83anbe „QnS"
"tnuel griebli. Sßerlag bon 81. jfrançtc, Sern.

Sriîdrid) Cmanuel Witz (1819—1887).

Ter toftfpielige ©uano, ben man in ben SKoosboben
oerbradjte, ertoies fid) als toirtungslos für eine STerbefferung
bes 33obens. Tie feimoolligen Schafe, bie man 3U Taufen«

l» v/0lîî Udlv KILO 291

die alte Tschutte lebt wie ein wildes Tier, schläft am
^oge und tobt des Nachts, und man bringt ihr am Morgen
"5 Essen, putzt den Stall und schließt wieder ab. Das

^abe ich Euch verraten wollen, dann hättet Ihr Euch meiner
^1 uicht so gefürchtet."

..Was gefürchtet!" Ich blitzte ihn trotzig an und
îchwieg.

„Wenn einer nicht abergläubisch ist, so hat er keinen
^rund zum Angst haben", stichelte der Gewalthaber in
^Ner überlegenen Pfiffigkeit.

„Schweigt nur — Ihr", knurrte ich. „Eine Schande
es. das arme Geschöpf wie ein Untier hinter Schloß

und Riegel zu setzen, jawohl,
die ganze Dorfschaft. Zudem
großes Gelöbnis getan und das

ich hier bin, jawohl, und zwei

lange trinke ich keinen Tropfen
dèiten Gesüff, und was ihr an
die Kehle jagt, könnt ihr mit

eine gemeine Schande für
habe ich diese Nacht ein

werde ich halten. So lange
Wochen bleibe ich noà so

mehr von eurem vermale-
dem runden Pintentisch in
euren Batzen bezahlen."

„Oha", machte der Gewalthaber ganz betroffen und

rümpfte die Stirne bis an den Haarwirbel hinauf. „Jetzt
haben wir verspielt."

— Ende. -

^ Zwei Sedichte von Meinrsd Lienert.
(fluz '5 SchwäbelpfMi", Verlag von h. lk. 5auerländer K Lie., vsrau.)

Im schatte.
0 Summei-Tyt, o Summest, erst wämme teuf im Schatte floht,
Wie gleitig bist verbh! vä gwahrst, was ä'Sutine macht,
llnc! öb me si rächt bsinne mag. 0 hà im Schatte, clä isch 5'spot!
Se schlecht ä Schatte üb're Hag Wie schoiner as Tünät 's Obeärot
flnä herbstMIose clri. Zu clesto riöicher cl'vacht.

I Walä bini g'gange
Uncl 's 6spüsli bi mir.
Iver henä welle laube,
llucl 's Laub isch nüä clür.

5chelmeliedli.

Iver heml welle beerue,
Xei keeri sincl äo,
Zetz sag au, lvarieli.
Was wemmer afo?

Sliugg han a si ghalset
llnâ ghàt um uncl um.
's Ivarieli hat glachecl:
Was frogst ä so clumm?

Die Staatsdomäne Witzwil mit der daraufstehenden
Mafanstalt hat eine kurze, aber interessante Geschichte*)

sich. In den sechziger Jahren kaufte Friedr. Eman.

ldv Nàr in Cerlier, einen großen Teil des Mooses, das
î^chen dem Broye- und Zihlkanal am Ufer des Neuen-

rgersees liegt, den anstoßenden Gemeinden ab. Das Land
!i-^ Unfruchtbar und für einige Franken die Jucharte erhält-

Witz hatte sich die kühne Aufgabe gestellt, diese

lick unfruchtbare Ebene, die alljährlich bloß einen spär-
Heu- oder Streueertrag abwarf,- zu urbarisieren und

1^. "Uchtbares Land zu verwandeln. Nachdem er sich jähre-
>iiiü dem größten Fleiße gemüht hatte, diesem Ziele
loszukommen, aber mit geringem Erfolg, gründete er

àe Aktiengesellschaft, die das Unternehmen mit

^ Mem Kapitalaufwand und mit optimistischem Glauben
e Zukunft an die Hand nahm. Die Gesellschaft erwarb

^. Territorien, mehr als 2000 Jucharten, möglichst viel.

° ° lvihwil. ° °
schwarzen Eichenstämme, die nicht weit unter der Moos-
oberfläche zum Vorschein kamen, wahrscheinlich von einem
vorhistorischen Walde herstammend.

bei winkendem Erfolg ihr nicht eine illoyale Kon-
^Nz ins Spiel kommen könne.

fyh ^as Unternehmen scheiterte an der mangelnden Er-
T>Mug der leitenden Persönlichkeiten in landwirtschaftlichen
k„r^u. speziell in der Mooskultur. Die erste Ent-

bereitete der Dampfpflug,

s?
He

I-tslàng bereitete der Dampfpflug, den man auf dem
Ebenen Lande, ähnlich wie in Amerika, glaubte mit

>>h ^. benutzen zu können. Die schwere Maschine versank
Grund: es stellten sich unüberwindliche Hinder-

'u den Weg in Form der vielen hundert uraltem

Ausführlich dargestellt in den, schönen „Berndüsch"-Bande „Ins"
Bunuel Friedli. Verlag von A. Francke, Bern.

SrieUrich kmanuel Wil! (I8IS—1887).

Der kostspielige Guano, den man in den Moosboden
verbrachte, erwies sich als wirkungslos für eine Verbesserung
des Bodens. Die feinwolligen Schafe, die man zu Taufen-
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Witzioil: Auf der $oblenweide.

ben einführte unb 3üd)tete, gingen gugrunbe, bie neugegrün»
bete Riegelei rentierte nicht mangels günftiger Stbfafegebiete.

3n3roifd)en hotte man in ber Stahe bes Sees, roo bie
heutige Hauptanftalt fteht, eine börfliche Stieberlaffung
gegrünbet unb ihr ben Stamen bes injroifchen (1887) oer»
ftorbenen ©rünbers oerliehen. Da fid) bie Hoffnungen auf
eine grofe3Ügige 23eroirtfd)aftung als trügerifd) erroiefen, ent»
fchlofe man fid) 3ur be3entralifierten ^Bearbeitung bes Der»
ritoriums unb grünbete ©in3elhöfe, ßinbenhof nannte man
ben Haupthof, Stufe», Platanen», Daunen», ©rien», Ulmen»
unb Steuhof bie übrigen.

SBilhelm Stämpfli, ber Sohn bes grofeen 23unbes=

rates, unb 3atob RIening, fpäter Direftor ber 3tütti=S(hule,
toaren bie erften Slermalter bes SBiferoiler ©utes. ©mmen»
taler unb 23ud)hoIterberger roaren bie S3äd)ter ber Stehen»
höfe. Die Sdjulben Des ©utes oermehrten fid) alljährlich
um bie @elb3infen, bie nidjt be3ahlt toerben tonnten, unb
bie ©efellfdjaft tarn 1887 in Ronfurs.

Das ©au3e fiel sur Hauptfadje ber ©ibgenöffifd)en
San! als ber Hauptgläubigerin 3U. Sie fud)te ben fianb»
befife fo gut toie möglt'd) los3ufommen. 23is fidj ein Käufer
fanb, ftrengten fid) ihre S3äd)ter an, burd) Staubbau noch
fo oiel als tunlid) heraus3ufchlagen.

Da tarn 1891 für SBifemil bie erlöfenbe
Stunbe. Unter Rührung feines fîinansbirettors,
bes Stegierungsrates SlIfreD Scheuerer, taufte ber
Staat 23 ern bas gan3e ©ut für bie Summe oon
721,000 Br. an; für meitere 55,000 Br. erftanb
er bas ba3U gehörige 3noentar. ©s mar in ber
Stegierung ber glüdlid)e ©ebante 3um ©ntfd)Iufe
gereift, bas Rorrettionshaus aus ber Stabt 23ern

Ins ©rofee SItoos 3U oerlegen. Der Stnblic! ber
ftrafeenroifdfenben „Sd)allenroärd)ler" mar uner»
träglid) geroorben, bie Slnftalt mufete beffere
2trbeitsmöglid)teiten haben. Stirgenbs tonnte man
biefe beffer finben als auf ber roeiten SJtoosebene,
bie es urbar 3U machen galt, um fie ertragsfähig
3U geftalten.

Schon 1885 hatte ber Staat auf bem ehe»

maligen RIofter St. 3ohannfen ein Rorrettions»
haus für ca. 80 Sträflinge eingerichtet, bie bas
SJtoosIanb am^ihltanal 3U bearbeiten hatten, Dem
bamaligen 23erroalter biefet Slnftalt, Herrn St.

23urri, mürbe auch bie fieitung ber Domäne
SBifemil anoertraut. Hter fiebelte fid) ber junge

Stbjuntt Otto 3 eil er h als mit einigen Singefteliten ut^
70 ©efangenen an. ©ine 23erroaIterroohnung unb ein
fangenengebäube, bie „Rafetne", mürben 3unäcfeft bataHT

erftellt. 23on ben oorhanbenen ©ebäulichteiten maren o®

roenige in gebrauchsfähigem Ruftanbe. Die meiften Stäb"
unb Scheunen mufeten nach unb nach neu erftellt roerbetu

SStait mattete bamit ab, bis ber SDÎoosboben fich bur®

Rultioierung einigermafeen gefeftigt hatte.
Um 1895 mürbe SBifemil felbftänbig gemacht.

junge Direttor, Herr Rellerhals, unb feine grau, bie Docht"'
bes bamaligen bemifdjen Bmanjbireltors, 21. Scheut"*'
fafeten bie Stufgäbe, bie Domäne 2BiferoiI unb bie baraUr
geftellte Slnftalt in bie Höhe 3U bringen, gleich als ih*

ßebensaufgabe auf. SBas fie heute fd)on nach 3®an3^
jähriger Slrbeit überbliden tonnen, ift eine SJtufteranftalt uu

ein SJtufterbetrieb fd)Ied)tmeg, ber meit über bie ©reu3"
bes Rantons unb Der Sd)mei3 hinaus betannt unb beruh®

ift. SlUjährtict) tommen Hunberte Oon Sernbegierigen, fßriocit »

Schulen, Stegierungsabgeorbnete ufro. nad) SBifemil ^
23efud). SBifemil erfreut fid) heute eines ähnlichen Stüh®"
in lanbmirtfdjaftlicfeen Rreifen, roie oor 150 Saferen ®

SJtuftergüter bes 23erner Batr^iers Dfdjiffeli in Rirdjb"*-
ober fpäter Bellenbergs Slnftalt in Hofmii.

_

SBir haben in lefeter Stummer unfere ©inbrüde bei

Witzwil: Schmiede und Scblojjerei.

2Y2 VIL SLKttLK

VVitTwjl: Mt Uer SodlenweiUe.

den einführte und züchtete, gingen zugrunde, die neugegrün-
dete Ziegelei rentierte nicht mangels günstiger Absatzgebiete.

Inzwischen hatte man in der Nähe des Sees, wo die
heutige Hauptanstalt steht, eine dörfliche Niederlassung
gegründet und ihr den Namen des inzwischen (1837) ver-
storbenen Gründers verliehen. Da sich die Hoffnungen auf
eine großzügige Bewirtschaftung als trügerisch erwiesen, ent-
schloß man sich zur dezentralisierten Bearbeitung des Ter-
ritoriums und gründete Einzelhöfe, Lindenhof nannte man
den Haupthof, Nuß-, Platanen-, Tannen-, Erlen-, Ulmen-
und Neuhof die übrigen.

Wilhelm Stämpfli, der Sohn des großen Bundes-
rates, und Jakob Klening, später Direktor der Rütti-Schule,
waren die ersten Verwalter des Witzwiler Gutes. Emmen-
taker und Buchholterberger waren die Pächter der Neben-
Höfe. Die Schulden des Gutes vermehrten sich alljährlich
um die Geldzinsen, die nicht bezahlt werden konnten, und
die Gesellschaft kam 1887 in Konkurs.

Das Ganze fiel zur Hauptsache der Eidgenössischen
Bank als der Hauptgläubigerin zu. Sie suchte den Land-
besitz so gut wie möglich loszukommen. Bis sich ein Käufer
fand, strengten sich ihre Pächter an, durch Raubbau noch
so viel als tunlich herauszuschlagen.

Da kam 1891 für Witzwil die .erlösende
Stunde. Unter Führung seines Finanzdirektors,
des Regierungsrates Alfred Scheuerer, kaufte der
Staat Bern das ganze Gut für die Summe von
721,908 Fr. an,- für weitere 55,099 Fr. erstand
er das dazu gehörige Inventar. Es war in der
Regierung der glückliche Gedanke zum Entschluß
gereift, das Korrektionshaus aus der Stadt Bern
ins Große Moos zu verlegen. Der Anblick der
straßenwischenden „Schallenwärchler" war uner-
träglich geworden, die Anstalt mußte bessere

Arbeitsmöglichkeiten haben. Nirgends konnte man
diese besser finden als auf der weiten Moosebene,
die es urbar zu machen galt, um sie ertragsfähig
zu gestalten.

Schon 1385 hatte der Staat auf dem ehe-

maligen Kloster St. Johannsen ein Korrektions-
Haus für ca. 89 Sträflinge eingerichtet, die das
Moosland am Zihlkanal zu bearbeiten hatten. Dem
damaligen Verwalter dieser Anstalt, Herrn N.
Burri. wurde auch die Leitung der Domäne
Witzwil anvertraut. Hier siedelte sich der junge

Adjunkt Otto Kell er h als mit einigen Angestellten und

79 Gefangenen an. Eine Verwalterwohnung und ein
fangenengebäude, die „Kaserne", wurden zunächst daran'
erstellt. Von den vorhandenen Gebäulichkeiten waren nur

wenige in gebrauchsfähigem Zustande. Die meisten Stcil"
und Scheunen mußten nach und nach neu erstellt werdern

Man wartete damit ab, bis der Moosboden sich dur«
Kultivierung einigermaßen gefestigt hatte.

Um 1895 wurde Witzwil selbständig gemacht. Dr
junge Direktor, Herr Keilerhals, und seine Frau, die TockM
des damaligen bernischen Finanzdirektors, A. Scheuren

faßten die Aufgabe, die Domäne Witzwil und die darauf
gestellte Anstalt in die Höhe zu bringen, gleich als ihr

Lebensaufgabe auf. Was sie heute schon nach zwanzig
jähriger Arbeit überblicken können, ist eine Musteranstalt un

ein Musterbetrieb schlechtweg, der weit über die Grenze

des Kantons und der Schweiz hinaus bekannt und berühN>

ist. Alljährlich kommen Hunderte von Lernbegierigen, Privat '

Schulen, Regierungsabgeordnete usw. nach Witzwil um

Besuch. Witzwil erfreut sich heute eines ähnlichen Rühmst
in landwirtschaftlichen Kreisen, wie vor 159 Jahren b'

Mustergüter des Berner Patriziers Tschiffeli in Kirchb^
oder später Fellenbergs Anstalt in Hofwil. ^

Wir haben in letzter Nummer unsere Eindrücke bei

VVitrwil: Schmieàe unà Schlosserei.
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Witzwil: Viel)l)«rde aut der Weide.

eines Befudjes auf SBibwil roiebergegeben. ©s feien
t)ier nod) einige Sablert 3ur BerooIIftänbigung bes bort
®efagten Beigefügt, bie ancB bem ßaien eine Borftellung
öon "ber ©röbe bes Betriebes unb oon ber fRiefenarbeit,
*>ie auf beffen Heitern, bem bireïtorlidjen ©bepaar, laftet,
Stehen tonnen.

Die gan^e Domäne umfabt über 2500 ^itcEjarten ober

1000 §ettaren. Daoon waren 1895 erft etwa 10 %
fultiniert, beute ift es ber gröfete Deil. 3m 3abresberid)t
bro 1914 finbet ficb folgenbes ßanboer3eid)ms:

Kultioiertes SBiesIanb
tRoggen 319
2Bei3en 9

Safer 143
Sommerroggen 1

Dotal (Betreibe

.Kartoffeln 369
Kuderrüben 190
fRuntelrübeu 10
tRübli 14
©emüfe 18
Berpad)tetes Kulturlanb j60

Dotal Kulturlanb

1015 3uibarten

4723u(barten

661 3ud)arten

2148 „

SBalb 81
Streulanb am See 85
3Bege unb Straben 90
Kanäle 75
Sauspläbe 33

Dotal

Sudjarten

382 „
2530 3ud)arten

Witzwil: Schufterei und Schneiderei.

3Bibroit ift Iängft ein Dtnftaltsbetrieb geroorben, ber
fidj felber erbält. ©ute 3abre ergeben Betriebsüberfdjüffe
— 1914 ftanben ben Ausgaben oon fÇr. 197,246.25
©innabmen oon gr. 316,822.71 gegenüber —, bie 3ur 3n=
oentaroermebrung, 3U Beubauten, SReliofationen (Drainage,
tRobungen) unb Baumanpflan3ungen oermenbet werben,
tooburd) bas ©ut natürlich gemaltige SBertfteigerungen er-
fäbrt. Staunenb lieft man aus bem 3abresberidjt pro 1914
bie ©rnte3abten: Seu unb ©mb 2,647,650 kg, ©etreibe
200,000 ©arben, Kartoffeln 1,228,173 kg, 3uderrüben
1,321,624 kg k., unb oemimmt man, bab bie îtnftalt für
90,178 ftr. Binboieb, für 44,403 3fr. Sdjmeine, für 77,330
Çranîen SCRilcb. für 35,276 gr. Kudcrrüben, für 77,784 3fr.
Kartoffeln unb für ca 170,000 3fr. anbere Ianbwirtfd)aft=
liebe Brobuïte oertauft bat. Dab ferner bie Dtnftalt 725
Stüd Bieb — Sommerung auf ber Kilet) Bip, bie eben»

falls 3'tr Bmftalt gebort — 57 Bferbe unb 435 Sdjmeine,
total 1217 Stüd Saustiere befibt mit einer 3noentar=

fdjäbung oon 375,925 3fr. Den Spargelliebbaber
mirb es intereffieren, 3U boren, bab SBibtoil 1914
eiu3ig aus feiner Sparget3ud)t 7300 3fr- Iöfte.

Batürlid) ift bas niebt 3U oergeffen, bab ber
ßanbroirtfdjaftsbetrieb auf BSibwil mit fetjr billigen
Kräften arbeitet. 2Ber aber aus ber Bäbe einen
Blid tun tann in bie Berbältniffe, ertennt leicht,
bab ber grobartige ©rfolq biefes lanbmirtfdjaft»
lieben Betriebes niebt etn3tg burd) jenen Umftanb
bebingt ift; bas günftige Betriebsergebnis bängt
weniger oon ben groben ©innabmen als oon ben
Meinen Busgaben ab. Unb biefe lebteren finb gan3
obne Kœeifel bas ©rgebnis eines genial burdj»
badjten Betriebes, ber in tluger Drganifation unb
mit ©rfinbungen aller Brt alle Kräfte unb Bor»
teile aufs Bationellfte austtübenb, naä) taufmänni»
fdjen fomobl roie nacb Ianbmirtfdjaftstedjnifdjen
Brin3ipien arbeitet.

Dabei ift auf Sßibroit ber ßanbmirtfdjafts»
betrieb nidjt Selbfamed. Bein, er ift nur äRittel
3um 3wed. Sert Kellerbals ift nidjt blob ein

ltt tvokT nbu> vu.v 203

Mtîwìl: Viehsterste sut ster VVîiâe.

Iah eines Besuches auf Witzwil wiedergegeben. Es seien
hier noch einige Zahlen zur Vervollständigung des dort
besagten beigefügt, die auch dem Laien eine Vorstellung
von der Größe des Betriebes und von der Riesenarbeit,
die auf dessen Leitern, dem direktorlichen Ehepaar, lastet,
geben können.

Die ganze Domäne umfaßt über 2500 Jncharten oder

vahezu 1000 Hektaren. Davon waren 1395 erst etwa 10°/»

kultiviert, heute ist es der größte Teil. Im Jahresbericht
pro 1914 findet sich folgendes Landverzeichnis:

Kultiviertes Wiesland
Roggen 319
Weizen 9

Hafer 143
Sommerroggen 1

Total Getreide

Kartoffeln 369
Zuckerrüben 190
Runkelrüben 10
Rübli 14
Gemüse 13
Verpachtetes Kulturland 60

Total Kulturland

1015 Jucharten

472 Iucharten

661 Jucharten

2143

Wald 31
Streuland am See 85
Wege und Straßen 90
Kanäle 75
Hausplätze 33

Total

Jucharten

382

2530 Jucharten

ZViNwil: Schustere? unä Schnellere'.

Witzwil ist längst ein Anstaltsbetrieb geworden, der
sich selber erhält. Gute Jahre ergeben Betriebsüberschüsse
— 1914 standen den Ausgaben von Fr. 197,246.25
Einnahmen von Fr. 316,822.71 gegenüber —, die zur In-
ventarvermehrung, zu Neubauten, Meliosationen (Drainage,
Rodungen) und Baumanpflanzungen verwendet werden,
wodurch das Gut natürlich gewaltige Wertsteigerungen er-
fährt. Staunend liest man aus dem Jahresbericht pro 1914
die Erntezahlen: Heu und Emd 2,647,650 KZ-, Getreide
200,000 Garben, Kartoffeln 1,223,173 lc^, Zuckerrüben
1,321,624 KZ w., und vernimmt man, daß die Anstalt für
90,178 Fr. Rindvieh, für 44,403 Fr. Schweine, für 77.330
Franken Milch, für 35,276 Fr. Zuckerrüben, für 77,784 Fr.
Kartoffeln und für ca 170,000 Fr. andere landwirtschaft-
liche Produkte verkaust hat. Daß ferner die Anstalt 725
Stück Vieh — Sömmerung auf der Kilep Alp, die eben-
falls zur Anstalt gehört — 57 Pferde und 435 Schweine,
total 1217 Stück Haustiere besitzt mit einer Inventar-

schätzung von 375,925 Fr. Den Spargelliebhaber
wird es interessieren, zu hören, daß Witzwil 1914
einzig aus seiner Spargelzucht 7300 Fr. löste.

Natürlich ist das nicht zu vergessen, daß der
Landwirtschaftsbetrieb auf Witzwil mit sehr billigen
Kräften arbeitet. Wer aber aus der Nähe einen
Blick tun kann in die Verhältnisse, erkennt leicht,
daß der großartige Erfolg dieses landwirtschaft-
lichen Betriebes nicht einzig durch jenen Umstand
bedingt ist: das günstige Betriebsergebnis hängt
weniger von den großen Einnahmen als von den
kleinen Ausgaben ab. Und diese letzteren sind ganz
ohne Zweifel das Ergebnis eines genial durch-
dachten Betriebes, der in kluger Organisation und
mit Erfindungen aller Art alle Kräfte und Vor-
teile aufs Rationellste ausnützend, nach kaufmänni-
schen sowohl wie nach landwirtschaftstechnischen
Prinzipien arbeitet.

Dabei ist auf Witzwil der Landwirtschafts-
betrieb nicht Selbstzweck. Nein, er ist nur Mittel
zum Zweck. Herr Kellerhals ist nicht bloß ein
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genialer Banbroirt, fonbern er ift gan3 ohne 3tt>eifel audj
ein ausge3eidjneter Strafhausbirettor. Sein 3iel ift nicöi
blob ein einträgliches ®ut, fonbern in allererfter flinie
eine gut geleitete Strafanstalt. Unb 3toar eine Straf»
anftalt, bie nicht blob ben ©efebesparagraphen ©enüge
Ieiftet baburdj, bab Sie bie ffiefangenen ihre Straf3eit ab»

tun läbt, fonbern bie ben böbern 3roed ïennt, bie ibr an»
oertrauten Shenfchen 3U beifern unb fie roieber 3U nüblidjen
©liebern ber ©efellfdjaft 3U machen.

<oerr Rellerbals befennt Tieft als Strafpäbagoge 3U

ber Snfdjauung, bab für bie 3nfaffen bes Rorrettionsljaufes,
bie ja meiftens aus ©baratterfchroädje unb ScftTetfjter ©r»
3iebung su Serbredjern roerben, bas hefte Sefferungsmittel
bie Wrbeit fei, unb 3roar bie fosiale Arbeit, b. h- als ©lieber
eines groben ©ansen, an beren SBoblergeljen fie 3ntereffe
haben Sollen unb bei richtiger Sebanblung auch befommen.
Die richtige Sebanblung beftebt barin, bab ieber an ben
Strbeitsplab geftellt roirb, an bem er feine heften Rräfte
antoenben unb frei entfalten fann; bab man feben ben
Segen ber Arbeit an fieft erleben läbt inbe n man in ihm
bas Seroubtfein getaner guter Wrbeit pflegt bureb Bob
unb tieinen ßobnanteil. Rein Setrieb eignet fid) für bieîe
Sebanblungsroeife fo gut rote ber lanbroirtfcftaftlicfte, nament»
lieb wenn er basu bas alte 3beal bes in Sich gefdjloffenen
2Birtfdjaftsbetriebes oerroirllicftt, in bem für alle Sehens»
bebürfniffe felbft geforgt roirb. Das ift in SBibroit ber
Sali, foroeit bies bei unterer Rultur überhaupt möglich ift.
9Bie bie Slnftalt alle ihre Sauten felbft erftellt, fo näht
fie bie Sträflingstieiber, oerfertigt fie bie Schuhe, bie ©e=
räte, bie Rörbe, mahlt fie bas Steht, badt fie bas Srot
felbft, hält fie eine mobern eingerichtete Räferei, eine grobe

Rüdje, eine SBäfdjerei je. im Setrieb. 3n all biefen SBert»

ftätten finben bie Sträflinge bie Sefchäftigung, bie ihnen
am. meiften 3ufagt unb bie fie auf gute unb ogmünftige
©ebanten bringt. Sie lernen fieft roieber in bie ©emein»
fchaft einfügen unb einem groben ©ebanten unterorbnen.
©s lieft fich nicht ohne ©rgriffenbeit, roie febr oiete Straf»
linge mit aufrichtiger Dantbarteit an ber Snftalt bangen
unb auch fpäter biefe ©efüble burdj roieberbolte Sefudje
beim Direttor betunben.

Den oornebmen unb menfdfenfreunblichen (Seift ber

Snftaltsleitung ertennt man leieftt aus geroiffen Stellen
ihres 3abresberid)tes. £ier roirb einem treuen oerftorbenen
Sngeftellten mit oiet Ser3ensanteil ein Sadjruf geroibmet;
ba roirb oon ben Roloniften bes Subbofes erzählt —
ben enttaffenen Sträflingen, benen man jebeqeit bas Sau*
offen hält, bamit fie nicht burdj Srbeitslofigteit auf bie

früheren Sbroege geraten 7— bab fie oiete ©nttäufdjungen
bereiteten, bie aber nicht gebucht roürben; bann roieber roirb
eine fd)öne 2Beibnad)tsfeier gefdjilbert ober roirb mit Sn»
ertennung bie içjilfe erroäbnt, bie bas „Staue Rreu3" ober
anbere gemeinnübige Institutionen ober menfdhenfreunbtiche
Stänner ben ©efangenen 3utommen lieben.

©manuel griebli bat feinem „3ns"=Sudje ein langes
Strafetapitel eingefügt, bas fid) mit grobem ©enub lieft-
©r betennt felbft, roieoiet er in SBibroil unb bei beffert
Direttor gelernt habe, fterr Direttor Rellerbals bat fidj
gelegentlich in tür3eren Schriften über bie Srobleme bes

Strafoott3uges ausgefprodjen unb fich babei audj als oor»
3Üglidjer Renner ber Dbeorie ausgeroiefen. Der Staat
Sern tann fid) recht febr gratulieren, bab feine §aupt»
ftrafanftatt in fo tüchtigen §änben ruht. H. B.

Das Deutfdilanb bes Krieges.

(Kndjbrucf Verboten.)

Son ©uftao S3. ©berlein.

Die Derrounbeten.

9Bie unter ben Offneren, fo gibt es auch unter ben

Seiten folefte, bie im tintergebenen 3ugteid) ben Rameraben
unb foldje, bie nur ben Untergebenen feben. SBäljrenb bie
Solbaten im gelbe es aber in ber öanb haben, ihrem'
Offftier bie Sebanbtung im guten ober böfen Sinn ent»
gelten 31t laffen, müffen bie Solbaten im roillenraubenben
Sett jebe frembe föanb bulben, bie ihren SBunben beftimmt
roirb. Unb ba an Seiten in Deutfchtanb fo roenig roie
anbersroo Ueberflub berrfdjt, fo tann man begreifen, bab
mancher Serrounbete unter bem Stange! an liebeooller
Sorgfalt mehr leibet, als an feinen fdjmer3baften SBunben.
SInbererfeits aber ift es oöllig oerfeljlt, miftlicfte Stusnabme»
fälle, roie fie bei einem Stillionenbeer naturgemäb nicht
ausbleiben tonnen, 311 oerallgemeinern. Die beutfefte £>r»

ganifation hat fich auf bem ffiebiete ber Serrounbeten»
pflege nicht weniger gtän3enb beroäbrt, als in ber all»
gemeinen Rriegsfürforge unb gcrabe bie beutidjen Siebte
bürfen bas Serbienft in SInfprud) nehmen, nicht nur für
bie beutfehen Solbaten, fonbern aud) für bie internationale
SBiffenfchaft ©rbeblidjes geleiftet 3U haben. Stls Seifpiel
führe ich unten nur bas berühmte Rieferla3arett in Düffel»
borf an. Sticht nur tut ber Staat alles, roas in feinen
Rräften fteftt, um bas Bos ber Ungliictlichen 3U erleichtern,
es roetteifern aud) tommunale Serbänbe, Sereine, prioate
Rreife, Sbilantropen unb Satrioten an Opferfreubigteit.
Die Serrounbeten genieben freie gabrt auf ben Straben»
bahnen, man führt fie in Dbeater unb Roberte, fie äubern
feiten einen SBunfd), ber nieftt erfüllt roirb. Die Serpflegung
ift muftergültig, tann es um fo leichter fein, als Saljrungs»
mittel bis ieftt im Ueberfluffe oorbanben finb. 3dj habe mich

((Scfttuft)

beifpielsroeife in Such bei Serlin, too bie in ihren SIus»
mafjen ftabtartige 3rrenanftalt unmittelbar oor ihrer Soll*
enbung bei Rriegsausbrudj tur3erbanb 3U einem Barrett
umgeroanbelt rourbe, oon ber inbioibuellen Sertöftigung
ber Beicht» unb Sdjroeroerrounbeten burd) Roftproben an
ben Siefenteffeln ber gewaltigen Rüche über3eugen tonnen-
Die Sorratsräume finb mit gleifdj, ©emüfen, SDÎeftI b'*
an bie Dede gefüllt. Unter fünftaufenb Rranten, bie b^*
beherbergt werben, roaren bis feftt nur 10 Dobesfälle 3ü

oeqeidjnen. Die 3ahl ber in einem Saal liegenben Sei'
rounbeten ift auf ein Stinimum befchräntt. Stein liebend
roürbiger Führer, Hauptmann 3edel, lieb mir im Sertebr
mit ihnen bie bettfbar gröftte Freiheit, ich habe aber froh*
bem leinen Un3ufriebenen gefunben, obwohl es ber grob<^
3igarettenfd)ad)tel gar nicht beburft hätte, um bie Benfe

gefprächig 311 machen. Die Seutralität ber sablreicf)^
Sdjroei3erinnen, bie hier als Siegerinnen tätig finb-
hat burdj bie banterfüllten Slide ber hüfsbebürftig^
Sarbaren hoffentlich) nicht Schaben genommen.

3d) tann bei ber groben Sn3aht beutfdjer Ba3aretR
natürlich) nur bas eine ober anbere als Stufter herauf
greifen unb wähle mit $lbfid)t nieftt Serlin, um 3U oet»

rneiben, bab bie borfigen als glän3enbe Ausnahmen am
gefprodjen werben. Sehmen wir eines, bas fich burd) be»

fonbers tompIi3ierte gälte, bie an Sr3t= unb Sflegermateriaj
grobe Snforberungen ftellen, etwa bas Rieferla3areti
in.Düffelbor f. ©s ift in einem groben, fehr licfttreicft^
©ebäubc untergebracht, bas bie betannten Stannesmanm
SBerte bafür 3ur Serfügung geftellt haben, fieitenber w;
ift Srofeffor Dr. Sruhn, Dr. Binbemann feine rech^

2Y4 VIU KUUdl^l?

genialer Landwirt, sondern er ist ganz ohne Zweifel auch
ein ausgezeichneter Strashausdirektor. Sein Ziel ist nicht
bloh ein einträgliches Gut. sondern in allererster Linie
eine gut geleitete Strafanstalt. And zwar eine Straf-
anstatt, die nicht bloß den Gesetzesparagraphen Genüge
leistet dadurch, das; sie die Gefangenen ihre Strafzeit ad-
tun läßt, sondern die den höhern Zweck kennt, die ihr an-
vertrauten Menschen zu bessern und sie wieder zu nützlichen
Gliedern der Gesellschaft zu inachen.

Herr Kellerhals bekennt sich als Strafpädagoge zu
der Anschauung, daß für die Insassen des Korrektionshauses,
die ja meistens aus Charakterschwäche und schlechter Er-
ziehung zu Verbrechern werden, das beste Besserungsmittel
die Arbeit sei, und zwar die soziale Arbeit, d. h. als Glieder
eines großen Ganzen, an deren Wohlergehen sie Interesse
haben sollen und bei richtiger Behandlung auch bekommen.
Die richtige Behandlung besteht darin, daß jeder an den
Arbeitsplatz gestellt wird, an dem er seine besten Kräfte
anwenden und frei entfalten kann: daß man jeden den
Segen der Arbeit an sich erleben läßt, indem man in ihm
das Bewußtsein getaner guter Arbeit pflegt durch Lob
und kleinen Lohnanteil. Kein Betrieb eignet sich für diese

Vehandlungsweise so gut wie der landwirtschaftliche, nament-
lich wenn er dazu das alte Ideal des in sich geschlossenen

Wirtschaftsbetriebes verwirklicht, in dem für alle Lebens-
bedürfnisse selbst gesorgt wird. Das ist in Witzwil der
Fall, soweit dies bei unserer Kultur überhaupt möglich ist.
Wie die Anstalt alle ihre Bauten selbst erstellt, so näht
sie die Sträflingskleider, verfertigt sie die Schuhe, die Ee-
räte, die Körbe, mahlt sie das Mehl, backt sie das Brot
selbst, hält sie eine modern eingerichtete Käserei, eine große

Küche, eine Wäscherei w. im Betrieb. In all diesen Werk-
statten finden die Sträflinge die Beschäftigung, die ihnen
am meisten zusagt und die sie auf gute und vernünftige
Gedanken bringt. Sie lernen sich wieder in die Gemein-
schaft einfügen und einem großen Gedanken unterordnen.
Es liest sich nicht ohne Ergriffenheit, wie sehr viele Sträf-
linge mit aufrichtiger Dankbarkeit an der Anstalt hangen
und auch später diese Gefühle durch wiederholte Besuche
beim Direktor bekunden.

Den vornehmen und menschenfreundlichen Geist der

Anstaltsleitung erkennt man leicht aus gewissen Stellen
ihres Jahresberichtes. Hier wird einem treuen verstorbenen
Angestellten mit viel Herzensanteil ein Nachruf gewidmet:
da wird von den Kolonisten des Nußhofes erzählt —
den entlassenen Sträflingen, denen man jederzeit das Haus
offen hält, damit sie nicht durch Arbeitslosigkeit auf die

früheren Abwege geraten 7— daß sie viele Enttäuschungen
bereiteten, die aber nicht gebucht würden: dann wieder wird
eine schöne Weihnachtsfeier geschildert oder wird mit An-
erkennung die Hilfe erwähnt, die das „Blaue Kreuz" oder
andere gemeinnützige Institutionen oder menschenfreundliche
Männer den Gefangenen zukommen ließen.

Emanuel Friedli hat seinem „Ins"-Buche ein langes
Strafekapitel eingefügt, das sich mit großem Genuß liest-
Er bekennt selbst, wieviel er in Witzwil und bei dessen

Direktor gelernt habe. Herr Direktor Kellerhals hat sich

gelegentlich in kürzeren Schriften über die Probleme des

Strafvollzuges ausgesprochen und sich dabei auch als vor-
züglicher Kenner der Theorie ausgewiesen. Der Staat
Bern kann sich recht sehr gratulieren, daß seine Haupt-
strafanstalt in so tüchtigen Händen ruht. kl. k.

vas Deutschland des Krieges.

(Nachdruck verboten.)

Von Gustav W. Eberlein,

vie verwundeten.

Wie unter den Offizieren, so gibt es auch unter den
Aerzten solche, die im Untergebenen zugleich den Kameraden
und solche, die nur den Untergebenen sehen. Während die
Soldaten im Felde es aber in der Hand haben, ihrem
Offizier die Behandlung im guten oder bösen Sinn ent-
gelten zu lassen, müssen die Soldaten im willenraubenden
Bett jede fremde Hand dulden, die ihren Wunden bestimmt
wird. Und da an Aerzten in Deutschland so wenig wie
anderswo Ueberfluß herrscht, so kann man begreifen, daß
mancher Verwundete unter dem Mangel an liebevoller
Sorgfalt mehr leidet, als an seinen schmerzhaften Wunden.
Andererseits aber ist es völlig verfehlt, mißliche Ausnahme-
fälle, wie sie bei einem Millionenheer naturgemäß nicht
ausbleiben können, zu verallgemeinern. Die deutsche Or-
ganisation hat sich auf dem Gebiete der Verwundeten-
pflege nicht weniger glänzend bewährt, als in der all-
gemeinen Kriegsfürsorge und gerade die deutschen Aerzte
dürfen das Verdienst in Anspruch nehmen, nicht nur für
die deutschen Soldaten, sondern auch für die internationale
Wissenschaft Erhebliches geleistet zu haben. Als Beispiel
führe ich unten nur das berühmte Kieferlazarett in Düssel-
dorf an. Nicht nur tut der Staat alles, was in seinen
Kräften steht, um das Los der Unglücklichen zu erleichtern,
es wetteifern auch kommunale Verbände, Vereine, private
Kreise, Philantropen und Patrioten an Opferfreudigkeit.
Die Verwundeten genießen freie Fahrt auf den Straßen-
bahnen, man führt sie in Theater und Konzerte, sie äußern
selten einen Wunsch, der nicht erfüllt wird. Die Verpflegung
ist mustergültig, kann es um so leichter sein, als Nahrungs-
Mittel bis jetzt im Ueberflusse vorhanden sind. Ich habe mich

(Schluß)

beispielsweise in Buch bei Berlin, wo die in ihren Aus-
maßen stadtartige Irrenanstalt unmittelbar vor ihrer Voll-
endung bei Kriegsausbruch kurzerhand zu einem Lazarett
umgewandelt wurde, von der individuellen Verköstigung
der Leicht- und Schwerverwundeten durch Kostproben a"
den Riesenkesseln der gewaltigen Küche überzeugen können
Die Vorratsräume sind mit Fleisch. Gemüsen. Mehl bis
an die Decke gefüllt. Unter fünftausend Kranken, die hier
beherbergt werden, waren bis jetzt nur 10 Todesfälle ZU

verzeichnen. Die Zahl der in einem Saal liegenden Ver-
wundeten ist auf ein Minimum beschränkt. Mein liebens-
würdiger Führer, Hauptmann Jeckel, ließ mir im Verkehr
mit ihnen die denkbar größte Freiheit, ich habe aber trotz-
dem keinen Unzufriedenen gefunden, obwohl es der große"
Zigarettenschachtel gar nicht bedurft hätte, um die Leute
gesprächig zu machen. Die Neutralität der zahlreiche"
Schweizerinnen, die hier als Pflegerinnen tätig si"d'
hat durch die dankerfüllten Blicke der hilfsbedürftige"
Barbaren hoffentlich nicht Schaden genommen.

Ich kann bei der großen Anzahl deutscher Lazarette
natürlich nur das eine oder andere als Muster heraus-
greifen und wähle mit Absicht nicht Berlin, um zu ver-

meiden, daß die dortigen als glänzende Ausnahmen a"-
gesprochen werden. Nehmen wir eines, das sich durch h^
sonders komplizierte Fälle, die an Arzt- und Pflegermaterial
große Anforderungen stellen, etwa das Kieferlazarett
in Düsseldorf. Es ist in einem großen, sehr lichtreiche"
Gebäude untergebracht, das die bekannten Mannesman"^
Werke dafür zur Verfügung gestellt haben. Leitender Aw
ist Professor Dr. Brühn, Dr. Lindemann seine rê
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